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Personen mit Migrationshintergrund stellen eine bedeutende
KlientInnengruppe des Wiener Arbeitsmarktservice (AMS Wien)
für Jugendliche dar. Das »AMS Jugendliche«, eine Regionale Ge-
schäftsstelle des AMS Wien, versucht, die Leistungen und Bera-
tungen an die speziellen Bedürfnisse dieser Zielgruppe anzupas-
sen sowie laufend zu optimieren. Daher wurde die KMU
FORSCHUNG AUSTRIA – wie schon zuvor im Jahr 2007 – be-
auftragt, das Beratungsangebot und den Beratungsprozess im
»AMS Jugendliche« zu analysieren, die Charakteristika und ar-
beitsmarktrelevanten Parameter der Zielgruppe zu untersuchen so-
wie die Wirkungen der organisatorischen Neuerungen zu über-
prüfen. Dabei erfolgte eine Analyse der Unterschiede zwischen
Jugendlichen mit und ohne Migrationshintergrund sowie der Ver-
änderungen im Vergleich zur Ersterhebung im Jahr 2007. Opera-
tiv wurde ein Mix aus qualitativen (teilnehmende Beobachtung,
Workshops mit AMS-MitarbeiterInnen, Fokusgruppen mit ju-
gendlichen AMS-KundInnen) und quantitativen Methoden (Pri-
märerhebung) gewählt.*

1. Das »AMS Jugendliche« in Wien

Am »AMS Jugendliche« in Wien wurden im Jahr 2009 rund 12.600
jugendliche KundInnen unter 21 Jahren betreut. In den vergange-
nen Jahren war – mit Ausnahme von 2006 – ein kontinuierlicher
Anstieg an vorgemerkten arbeitslosen Jugendlichen zu beobachten,
da auch die Situation am Lehrstellenmarkt angespannt bleibt. Die
Lehrstellenandrangsziffer ist in Wien mit 4,2 im Jahr 2009 weitaus
höher als im Österreich-Durchschnitt. Aufgrund der steigenden
Anzahl an zu betreuenden Jugendlichen, die eine Arbeit oder eine
Lehrstelle suchen, wurde Ende 2009 ein Umzug in ein neues, deut-
lich größeres Haus am Wiener Gumpendorfer Gürtel erforderlich.
Die Übersiedlung war von internen Umstrukturierungsprozessen,
wie z.B. der neuen Aufteilung der KundInnengruppen zwischen
den AMS-Zonen und einem neuen Terminvereinbarungssystem,
begleitet. Die neuen Räumlichkeiten haben die Beratungsbedin-

gungen und damit die Beratungsatmosphäre sowohl für die AMS-
BeraterInnen als auch für die Jugendlichen erheblich verbessert.
Durch die Neuorganisation der Terminvergabe konnten die Warte-
zeiten deutlich reduziert werden, jedoch war es dadurch nicht mög-
lich, die Spontanvorsprachen der jungen KundInnen, die ihre Ter-
mine vergessen haben oder nicht einhalten, einzudämmen.

Am Wiener »AMS Jugendliche« wird auf Diversity Manage-
ment großer Wert gelegt und fließt als Querschnittsmaterie in alle
Kernprozesse mit ein. Ein wesentliches Handlungsfeld im Rahmen
des Diversity Managements bezieht sich auf Informationsaktivitä-
ten für Jugendliche und deren Eltern. Mehr als die Hälfte der be-
fragten Jugendlichen (56%) nimmt Informationsmaterialien des
AMS in Anspruch, wobei sie in erster Linie auf die AMS-Home-
page zugreifen und weniger Broschüren oder schriftliche Mate-
rialien heranziehen. Dem Großteil der KundInnen, die die Infor-
mationsangebote nutzen, gefallen diese, lediglich ein knappes
Zehntel (insbesondere Jugendliche mit Migrationshintergrund) hat
Schwierigkeiten, die Inhalte zu verstehen. Um geeignete Rah-
menbedingungen in der Beratungssituation zu schaffen, werden
verstärkt MitarbeiterInnen mit Migrationshintergrund aufgenom-
men. Trotzdem wird nur sehr selten das gesamte Beratungsge-
spräch in einer anderen Sprache abgewickelt, auch wenn dies
grundsätzlich mehr als ein Drittel der befragten Jugendlichen
(36%) sinnvoll fände. Darüber hinaus nehmen einige AMS-Bera-
terInnen Weiterbildungsmaßnahmen zum Thema »Diversity Ma-
nagement« inAnspruch.Auch für die Zielgruppe der Jugendlichen
mit Migrationshintergrund stehen zahlreiche spezifische Qualifi-
zierungsmaßnahmen zur Verfügung.

2. Charakteristika der Jugendlichen mit Migrations-
hintergrund am AMS

Im Mittelpunkt der Studie steht die Befragung von Jugendlichen,
die im »AMS Jugendliche« Beratungs- bzw. Serviceleistungen in
Anspruch nehmen. Personen mit Migrationshintergrund wurden
für den Zweck der Studie definiert als Personen, die:
• eine ausländische StaatsbürgerInnenschaft besitzen und/oder
• im Ausland geboren sind und/oder
• deren Eltern im Ausland geboren sind und/oder
• deren Umgangssprache mit der Familie eine andere Sprache

als Deutsch ist.
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Insgesamt wurden 431 Personen interviewt, davon 311 Jugendli-
che mit Migrationshintergrund und 120 Jugendliche ohne Migra-
tionshintergrund. Der Anteil an weiblichen Jugendlichen unter al-
len Befragten lag bei 44%. Ein Drittel der Jugendlichen war zum
Befragungszeitpunkt unter 17 Jahre alt, und 20% waren 18 Jahre
alt. Der Anteil der Ab-19-Jährigen lag bei 47%. In der Stichprobe
befanden sich v.a. Personen aus dem ehemaligen Jugoslawien und
der Türkei (jeweils rund ein Drittel), sonstige befragte Personen
stammen aus Osteuropa und Russland, dem Nahen und Mittleren
Osten, Afrika oder Asien. Rund zwei Drittel (64%) der befragten
jugendlichen MigrantInnen sind in Österreich und knapp ein Drit-
tel im Ausland geboren. Insgesamt besitzen rund zwei Drittel der
befragten MigrantInnen die österreichische StaatsbürgerInnen-
schaft. Der Großteil der Jugendlichen (48%), die im Ausland ge-
boren sind, kam imAlter von sieben bis 15 Jahren nach Österreich.
Rund 32% kamen vor dem sechsten Lebensjahr und ein Fünftel
nach dem 15. Lebensjahr nach Österreich.

Die Beherrschung und der Gebrauch der deutschen Sprache
sind wichtige Voraussetzungen für die Integration in den österrei-
chischen Arbeitsmarkt und stellen somit wichtige Integrations-
faktoren dar. 44% der befragten MigrantInnen gaben an, dass sie
mit ihren Eltern ausschließlich in ihrer Muttersprache kommuni-
zieren. Bei den Jugendlichen der 1. Generation liegt dieser Anteil
bei 64%. Bei 47% der Befragten wird im Familienkreis mehr als
eine Sprache gesprochen. Deutsch ist hier in den häufigsten Fällen
die Zweitsprache. Mit den Geschwistern spricht mehr als ein Drit-
tel (36%) der Jugendlichen nur Deutsch, insbesondere die Ju-
gendlichen der 2. Generation (47%). Bei mehr als der Hälfte der
befragten MigrantInnen (57%) werden im Freundeskreis mehrere
Sprachen gesprochen, insbesondere bei den Jugendlichen aus Ex-
Jugoslawien (63%) und der Türkei (67%). Mehr als ein Drittel der
MigrantInnen spricht ausschließlich Deutsch mit seinen Freund-
Innen.

Die jugendlichen MigrantInnen wurden ebenfalls zur Rolle
der Traditionen des Herkunftslandes innerhalb ihrer Familien be-
fragt (insbesondere über die Pflege der Feiertage, die Essgewohn-
heiten oder etwaige Bekleidungsvorschriften). Insgesamt gaben
89% der befragten MigrantInnen an, dass in ihrer Familie die Tra-
ditionen ihres Herkunftslandes gepflegt werden, in erster Linie
nannten diese Jugendlichen die Einhaltung der Feiertage (90%).
Weitere 89% gaben an, dass die Essgewohnheiten des Herkunfts-
landes in der Familie einen festen Platz haben, insbesondere in Fa-
milien aus der Türkei, dem Nahen und Mittleren Osten sowie aus
Afrika. Bekleidungsvorschriften spielen in rund einem Drittel der
Familien eine Rolle (36%), am häufigsten in Familien aus der Tür-
kei (51%) und dem Nahen bzw. Mittleren Osten (45%), d.h. aus
vom Islam geprägten Kulturkreisen.

3. Beschäftigungs- und Ausbildungssituation
der Eltern

Hinsichtlich der Arbeitsmarkt- und Ausbildungssituation gaben
fast 80% der befragten Jugendlichen an, dass ihre Väter in auf-
rechten Arbeitsverhältnissen stehen. Bei den Vätern der Jugendli-
chen ohne Migrationshintergrund waren es 85%. Der Großteil der
Väter – und insbesondere jene mit Migrationshintergrund – arbei-
tet im Bauwesen bzw. im Baunebengewerbe, gefolgt vom Bereich

»Verkehr/Transport /Zustelldienste«. In Bezug auf die Erwerbstä-
tigkeit der Mütter gibt es deutliche Unterschiede nach der Her-
kunftsgruppe: Insgesamt ist mehr als die Hälfte der Mütter er-
werbstätig (55%), insbesondere aber die österreichstämmigen
Mütter (81%) und jene aus Ex-Jugoslawien (69%). Lediglich ein
Drittel der türkischen Mütter ist am Arbeitsmarkt integriert. Wäh-
rend die migrantischen Mütter am häufigsten in den Bereichen
»Reinigung/Haubetreuung«, »Hotel- und Gastgewerbe« und »Ge-
sundheit /Medizin« arbeiten, sind die österreichstämmigen Mütter
in erster Linie in den Bereichen »Büro/Wirtschaft« und »Handel/
Verkauf« tätig.

Das Ausbildungsniveau der migrantischen Eltern und insbe-
sondere der Mütter ist insgesamt deutlich niedriger als das der
österreichstämmigen Eltern. Während bei den österreichischen
Eltern die Mehrheit über einen Lehrabschluss verfügt, dominiert
bei den migrantischen Eltern der Pflichtschulabschluss.

4. Ausbildungshintergrund und Arbeitsmarkts-
integration

Eine Grundausbildung sowie entsprechende Schulabschlüsse sind
wichtige Faktoren, um die Integration von Jugendlichen am Ar-
beitsmarkt zu erleichtern. Ein wesentliches Problem der Jugendli-
chen, die beim AMS gemeldet sind, ist ihr niedriges Ausbildungs-
niveau. Hier zeigt sich, dass die niedrige Ausbildung der Eltern an
die Kinder »weitervererbt« wird. Die Befragung ergab, dass rund
43% der befragten Jugendlichen zuletzt die Hauptschule bzw. ei-
ne Kooperative Mittelschule besucht haben. Im Polytechnischen
Lehrgang war knapp ein Viertel (23%) der Befragten. Jeweils ein
Zehntel der Jugendlichen hat eine Berufsbildende Mittlere oder
Höhere Schule (BMHS) besucht und lediglich 9% die AHS. Ins-
gesamt haben 67% der befragten Jugendlichen – unabhängig von
Migrationshintergrund – die zuletzt besuchte Schule positiv abge-
schlossen.

Die Ergebnisse zeigen, dass die befragten Jugendlichen bereits
während der Schulzeit mehr Unterstützung benötigt hätten, um ei-
nen besseren Schulabschluss zu erreichen und ihre Chancen am
Arbeitsmarkt zu steigern. Rund ein Drittel der befragten Jugend-
lichen (36%) wurde während ihrer Schulzeit beim Lernen unter-
stützt. Am häufigsten hatten sie Hilfe von Familienmitgliedern,
insbesondere österreichstämmige Jugendliche (64% vs. 43% der
migrantischen Jugendlichen). Mehr als die Hälfte der befragten Ju-
gendlichen (51%) gab an, dass sie mehr Unterstützung gebraucht
hätte. Die mangelnde Unterstützung und auch der fehlende regel-
mäßige Kontakt zwischen den Eltern der Jugendlichen und der
Schule, insbesondere bei migrantischen Eltern, erschwerten außer-
dem einen positiven Schulabschluss.

Trotz ihres jungen Alters haben insgesamt 79% der befragten
Jugendlichen bereits gearbeitet. Die österreichstämmigen (86%)
und die männlichen (83%) Jugendlichen häufiger als die migran-
tischen (76%) und die weiblichen (74%) Jugendlichen. Mehr als
die Hälfte (57%) der befragten Jugendlichen gab an, bereits ein-
mal eine Lehrausbildung begonnen zu haben, 47% davon in einem
Betrieb und 53% in einer Ausbildungseinrichtung. Rund ein Vier-
tel hat die Lehre abgeschlossen, und rund ein Zehntel befindet sich
noch in der Lehrausbildung. Fast die Hälfte dieser Jugendlichen
(48%) will in diesem Beruf auch in Zukunft tätig sein. Weitere



46% wollen einen Berufswechsel vornehmen und in einem ande-
ren Bereich in Zukunft arbeiten. Insgesamt brachen aber fast zwei
Drittel (63%) die Lehrausbildung ab. DieAbbruchsquote ist in den
Ausbildungseinrichtungen (74%) weit höher als in den Betrieben
(53%). 64% der LehrabbrecherInnen wollen zudem in Zukunft ei-
nen anderen Beruf wählen. Ein Drittel jedoch will in demselben
Lehrberuf weiter tätig sein bzw. eine neue Lehrstelle suchen.

Während 64% der männlichen Jugendlichen eine Lehre be-
gonnen haben, sind es bei den Mädchen nur 47%. Daneben ist der
Anteil der Mädchen, die die Lehre in einerAusbildungseinrichtung
begonnen haben, höher (58% vs. 50%). Die Lehre positiv abge-
schlossen haben die Mädchen aber im selben Ausmaß wie die Bu-
ben (rund ein Viertel). Zwischen den Jugendlichen mit und ohne
Migrationshintergrund bestehen ebenfalls Unterschiede in Bezug
auf die Erfahrungen mit der Lehrausbildung. Während 68% der
österreichstämmigen Jugendlichen eine Lehre bereits einmal be-
gonnen haben, sind es unter den migrantischen Jugendlichen nur
53%. Letztere haben, wenn sie eine Lehre absolviert haben, diese
auch öfters in Ausbildungseinrichtungen gemacht als die öster-
reichstämmigen Jugendlichen (55% vs. 49%).

Die Wahl der Lehrberufe bzw. der Berufsbereiche ist je nach
Geschlecht und Migrationshintergrund unterschiedlich. Männli-
che Migranten sind v.a. im Bau-/Baunebengewerbe, im Maschi-
nen/-Kfz/-Metallbereich sowie im Hotel- und Gastgewerbe tätig.
Die österreichstämmigen männlichen Jugendlichen sind neben
diesen genannten Berufsbereichen aber auch vermehrt in den
Bereichen »Handel /Verkauf«, »Büro/Wirtschaft« und »Informa-
tionstechnologie« vorzufinden. Während Migrantinnen in erster
Linie in den Bereichen »Handel /Verkauf« und »Hotel- und Gast-
gewerbe« vorzufinden sind, wählen die österreichstämmigen Mäd-
chen die Körper- und Schönheitspflege noch vor dem Bereich
»Handel /Verkauf«. Wie auch bei den Buben sind letztere auch
häufiger im Bereich »Büro/Wirtschaft« tätig als die Mädchen mit
Migrationshintergrund.

Im Hinblick auf die Berufswünsche der Jugendlichen, die noch
keinen Beruf gewählt haben, besteht, wie bei den anderen Ju-
gendlichen, eine starke geschlechtsspezifische Segmentierung.
Während die Buben zu technischen und handwerklichen Berufen
tendieren (z.B. die Berufsbereiche »Maschinen/Kfz/Metall« oder
»Bau«), bevorzugen Mädchen den Bereich »Handel /Verkauf«
oder Ausbildungen im Bürobereich oder im Bereich »Gesundheit/
Medizin«.

Mehr als die Hälfte der befragten Jugendlichen gab an, dass sie
sich bezüglich ihrer Berufswahl alleine entschieden haben. Rund
ein Fünftel hat sich aber mit den Eltern beraten, insbesondere die
österreichstämmigen Jugendlichen. Rund ein Zehntel wurde von
FreundInnen beeinflusst. Rund 8% der migrantischen Jugendli-
chen haben außerdem von BeraterInnen Hilfe in Anspruch ge-
nommen. Als konkrete Informationsquellen für die Berufswahl
nannte rund ein Drittel der Jugendlichen das AMS, insbesondere
die MigrantInnen (37% vs. 27% der österreichstämmigen Ju-
gendlichen). Die österreichstämmigen Jugendlichen informierten
sich hingegen häufiger im Internet (35% vs. 24% der MigrantIn-
nen). Berufsorientierungskurse wurden in erster Linie von den Mi-
grantInnen als Informationsquelle genutzt. Rund ein Drittel der be-
fragten Jugendlichen gab an, das sie das BerufsInfoZentrum (BIZ)
im AMS (einmal) besucht haben. Rund die Hälfte jener Jugendli-
chen (49%), die das BIZ besucht haben, hat dies mit der Schule

gemacht. Für jene Jugendlichen, die das BIZ besucht haben, war
es für mehr als zwei Drittel (69%) hilfreich und hier insbesonde-
re für die migrantischen Jugendlichen (73% vs. 59% der öster-
reichstämmigen Jugendlichen).

Um am Arbeitsmarkt Fuß zu fassen, sucht der Großteil der Ju-
gendlichen (91%) selbstständig nach freien Stellen, wobei v.a. das
Internet herangezogen wird. Während österreichische Jugendliche
neben dem Internet häufiger in Zeitungen und Zeitschriften nach
Arbeitsmöglichkeiten als MigrantInnen suchen, wenden sich letzt-
genannte öfter an den Freundes- und Bekanntenkreis und schätzen
v.a. die persönliche Vorsprache direkt bei den Unternehmen.

Als entscheidender Faktor, um bei der Arbeitsuche erfolgreich
zu sein, wird eine gute Ausbildung genannt, wobei von jeweils
rund einem Fünftel der befragten Jugendlichen v.a. gute Deutsch-
kenntnisse und ein positiver Hauptschulabschluss betont werden.
Des Weiteren sind für die Jugendlichen der eigene (Arbeits-)Wil-
le, die Motivation und die Eigeninitiative bei der Stellensuche
sowie verschiedene Soft Skills und Arbeitstugenden für eine er-
folgreicheArbeitsmarktintegration ausschlaggebend. Mit Schwie-
rigkeiten amArbeitsmarkt haben 2010 mehr Jugendliche zu kämp-
fen als im Jahr 2007 (81% vs. 65%), wobei sie sich v.a. einem
Mangel an freien Lehrstellen und Arbeitsplätzen bzw. einer gro-
ßen Konkurrenz an MitbewerberInnen gegenübersehen. Auch
fehlende Schul- undAusbildungsabschlüsse (insbesondere bei Mi-
grantInnen) sowie Motivationsdefizite erschweren den Vermitt-
lungsprozess. Insgesamt hat etwa ein Drittel der befragten Ju-
gendlichen den Eindruck, dass sie es beim Bewerbungsprozess
schwieriger haben als andere junge Menschen.

5. Der Beratungsprozess

Die Beratung jugendlicher AMS-KundInnen mit Migrationshin-
tergrund zählt zum Berufsalltag der AMS-BeraterInnen. Beson-
dere Herausforderungen im Beratungsprozess stellen bei dieser
Zielgruppe sprachliche Barrieren, der Umgang mit kulturellen
Traditionen (z.B. Kopftuch), Mentalitätsunterschiede sowie feh-
lende bzw. nicht anerkannte Pflichtschulabschlüsse dar. Auch
wenn die Eltern zu viel oder zu wenig Einfluss nehmen, die Ju-
gendlichen keine Vorstellung über mögliche berufliche Perspekti-
ven haben und ihre Situation amArbeitsmarkt nicht realistisch ein-
schätzen, ist oft umfassende Aufklärungsarbeit im Rahmen der
Beratungsgespräche erforderlich.

Beinahe die Hälfte der Jugendlichen (47%) war zum Zeitpunkt
der Befragung länger als sechs Monate arbeitslos, etwa ein Viertel
sogar länger als ein Jahr, wobei MigrantInnen tendenziell etwas
länger arbeitslos gemeldet sind als Jugendliche ohne Migrations-
hintergrund. Die Jugendlichen wenden sich zumeist aus Eigenini-
tiative (35%), auf Anraten der Eltern/der Familie (34%) oder der
Schule (19%) an das AMS. Während sich österreichische Jugend-
liche v.a. aus eigenem Antrieb oder auf Empfehlung ihrer Eltern
das AMS aufsuchen, sind MigrantInnen stärker auf Informationen
von der Schule sowie von FreundInnen und Bekannten angewie-
sen. Hauptgrund für den Besuch des AMS stellt die Suche nach ei-
ner Arbeit (53%) oder nach einer Lehrstelle (33%) dar.

Die befragten Jugendlichen sind sowohl mit den Beratungsge-
sprächen als auch mit ihren BeraterInnen (sehr) zufrieden. Mehr
als 60% der befragten Jugendlichen hat ihr letztes Gespräch sehr



oder etwas geholfen. Diese waren für die KundInnen v.a. dann ei-
ne Hilfe, wenn Kursbesuche vereinbart, Stellenanzeigen für freie
Arbeitsplätze oder Lehrstellen sowie Informationen für den Be-
werbungsprozess mit- bzw. weitergegeben wurden. Auch die Zu-
friedenheit mit dem/der jeweiligen BeraterIn ist sehr hoch, wie
83% der befragten AMS-KundInnen angeben. Diese werden als
nett und freundlich beschrieben, und die Jugendlichen schätzen,
dass sie auf ihre Berufswünsche und Probleme eingehen, sie mo-
tivieren und sich um sie kümmern.

Hingegen ist für beinahe 40% der AMS-KundInnen das letz-
te Beratungsgespräch weniger oder überhaupt nicht hilfreich ver-
laufen, da keine geeigneten Stellen gefunden wurden, der ge-
wünschte Kursbesuch nicht zustande kam und keine Neuigkeiten
zu erfahren waren, sondern vorwiegend administrative Ange-
legenheiten und Formalitäten abgewickelt wurden. Mit dem/der
BeraterIn sind lediglich 17% der Jugendlichen weniger oder nicht
zufrieden. Diese negative Beurteilung kommt dann zustande, wenn
die AMS-MitarbeiterInnen als unfreundlich, distanziert oder
streng erlebt werden, die Jugendlichen sich nicht verstanden, al-
leine gelassen oder unter Druck gesetzt fühlen, häufige BeraterIn-
nenwechsel stattfinden und die Gespräche in zu kurzer Zeit abge-
wickelt werden.

Eine weitere Aufgabe der AMS-BeraterInnen ist es, den Kund-
Innen regelmäßig Stellenanzeigen mitzugeben. Bei einem Drittel
stimmten die Stellen mit den Berufswünschen überein. 38% bzw.
28% bekamen Inserate, die nur teilweise oder überhaupt nicht ih-
ren beruflichen Vorstellungen entsprachen. Die mangelnde Über-
einstimmung betraf in erster Linie die gewählte Branche oder die
angestrebten Berufe, aber auch den Umfang des Arbeitsverhältnis-
ses (Teilzeit /Vollzeit) sowie die mitzubringendenVoraussetzungen
und die Anforderungen bei der ausgeschriebenen Stelle.

Aufgrund der niedrigen Qualifikation oder weil die Jugendli-
chen nicht unmittelbar »jobready« sind, werden sie oftmals in Wei-
terbildungsaktivitäten vermittelt, wie dies auch bereits bei 59% der
befragten Jugendlichen der Fall war. Jugendliche mit Migrations-
hintergrund nahmen etwas häufiger an Qualifizierungsaktivitäten
des AMS teil als österreichische Jugendliche (62% vs. 51%). Am
häufigsten wurden Maßnahmen zur Berufsorientierung und Vor-
bereitung auf den Arbeitsmarkt (53%) besucht, gefolgt von Lehr-
und Berufsausbildungen (24%), Büro- /EDV-Kursen (14%),
Deutschkursen (12%) sowie Maßnahmen zum Erwerb von Zu-
satzqualifikationen (13%). Diese Kursbesuche kamen in etwas
mehr als der Hälfte der Fälle auf Vorschlag des AMS-Beraters /der
AMS-Beraterin zustande, wobei die BeraterInnen bei rund zwei
Drittel der Maßnahmenteilnahmen die KundInnen vorab ausrei-
chend über Inhalt und Zweck informierten. Die Jugendlichen
haben insgesamt rund zwei Drittel ihrer Kursbesuche (65%) er-
folgreich abgeschlossen, wobei insgesamt Jugendliche mit Mi-
grationshintergrund erfolgreicher als KundInnen aus Österreich
(68% vs. 55%) waren.

Die Kursbesuche werden mehrheitlich (63%) als nützlich er-
lebt, v.a. MigrantInnen empfinden diese nützlicher als ihre öster-
reichischen KollegInnen (66% vs. 53%). Eine besonders hohe
Nützlichkeit wird jenen Kursen bescheinigt, die erfolgreich abge-
schlossen wurden oder die aus eigenem Wunsch zustanden kamen.
Insbesondere Deutsch- und Hauptschulabschlusskurse, Lehr- und
Berufsausbildungen sowie mädchenspezifische Maßnahmen wer-
den als sehr nützlich wahrgenommen, während dies auf Zusatz-

qualifikationen und Berufsorientierungsmaßnahmen deutlich we-
niger zutrifft.

Mit den verschiedenen Serviceleistungen des Wiener »AMS
Jugendliche« sind insgesamt 85% der befragten KundInnen zu-
frieden. Auch der neue Standort, die Verbesserungen beim Ter-
minvereinbarungssystem und die kürzeren Wartezeiten tragen zur
hohen Zufriedenheit der Jugendlichen bei. Für die Zukunft wün-
schen sich die Jugendlichen vom AMS in erster Linie eine Arbeit
oder eine Lehrstelle vermittelt zu bekommen, gefolgt von einer hö-
heren finanziellen Unterstützung, einer besseren Beratung und Un-
terstützung sowie dem Besuch von Kursmaßnahmen. ImVergleich
zur Erhebung im Jahr 2007 hat bei den KundInnen mit Migrati-
onshintergrund der Wunsch nach einer raschen Vermittlung auf ei-
nen Arbeits- oder Ausbildungsplatz an Priorität gewonnen, wäh-
rend der Bedarf nach einer besseren Betreuung und angenehmeren
Rahmenbedingungen aufgrund der realisierten organisatorischen
Veränderungen an Bedeutung verloren hat.

6. Handlungs- und Interventionsfelder

Die Ergebnisse der Evaluierung zeigen, dass das »AMS Jugendli-
che« mit den gesetzten Maßnahmen sowohl im Hinblick auf orga-
nisatorische Neuerungen als auch im Bereich »Diversity Manage-
ment« auf positive Resonanz der Betroffenen – Jugendliche wie
BeraterInnen – stößt. Dennoch konnten einige Bereiche identifi-
ziert werden, die Platz für Optimierungen bieten.
• Im Beratungsprozess selbst gilt es, laufend die Qualität der Be-

ratung zu verbessern. Dazu bedarf es vermehrter Ressourcen
und ein Freispielen der BeraterInnen von zurzeit dominieren-
den administrativen Tätigkeiten, damit sich diese der Klientel
uneingeschränkt widmen können. Eine langfristige, kontinu-
ierliche Beratung durch eine Person sowie die verstärkte Mög-
lichkeit der Kontaktnahme zu nachgelagerten Dienstleistern
(Kursanbietern, Beratungseinrichtungen) könnten dies zusätz-
lich fördern.

• Im Hinblick auf Kursmaßnahmen ist ein Augenmerk sowohl
auf die organisatorischen Rahmenbedingungen der Kursge-
staltung als auch auf inhaltliche Verbesserungen oder gezielte
Änderungen einzelner Maßnahmen zu legen. Ein umfangrei-
cheres, differenzierteres Kursangebot sowie eine flexiblere
zeitliche Gestaltung (z.B. mehrere Starttermine) könnten die
Passgenauigkeit erhöhen. Bei der TeilnehmerInnenselektion
ist dem so genannten »Creaming« vorzubeugen, indem nicht
nur quantitative Indikatoren der Erfolgsmessung herangezo-
gen werden. Umfassendere Informationen vor Kursbeginn
könnten zur Motivationssteigerung beitragen, und zwar eben-
so wie eine differenzierte Zielgruppenausrichtung (z.B. ho-
mogene Lerngruppen entsprechend unterschiedlicher Lern-
niveaus). Spezielle Kurse für Mädchen oder MigrantInnen
sind im Hinblick auf mögliche Diskriminierungen zu untersu-
chen. Insgesamt ist der »Kurszwang«, um den Übertritt in die
Langzeitarbeitslosigkeit zu verhindern, zu hinterfragen, der
oftmals Kursbesuche zur Folge hat, die weder in einem Zu-
sammenhang mit den Berufswünschen der KundInnen noch in
einem Zusammenhang mit bisherigen Qualifizierungsmaß-
nahmen stehen. Die Konzeption kontinuierlicher Qualifizie-
rungspfade für die KundInnen wäre eine Alternative.



• Inhaltlich ist eine Erweiterung der Hauptschulabschlusskur-
se sowie der FacharbeiterInnen-Intensivausbildungen auf an-
dere Bereiche notwendig. Deutschkurse sollten auch auf ho-
hem Niveau angeboten werden und bei der Zuteilung das
allgemeine Ausbildungsniveau der Jugendlichen berück-
sichtigt werden. Auch Fachsprachen sollten in speziellen
Deutschkursen integriert werden. Das Berufsorientierungs-
coaching erscheint reformbedürftig. Die Ausbildungslehr-
gänge müssen verstärkt Vermittlungsaktivitäten und Koopera-
tionen mit der Wirtschaft beinhalten, um die weitere Arbeits-
marktintegration zu erhöhen. Maßnahmen zur Qualitätssi-
cherung der Kurse sind zu setzen, um Qualitätsschwankungen
zu vermeiden.

• Im Hinblick auf die Organisation ist ein besonderes Augen-
merk auf den Erstkontakt mit dem AMS zu legen, um diesen
friktionsfrei zu gestalten und die KundInnen nicht zu überfor-
dern. In diesem Sinn sollte auch die Homepage durchforstet
werden. Innerhalb des AMS sind die Informationsflüsse auch
abteilungsübergreifend zu erhöhen und unterstützende Maß-
nahmen für die MitarbeiterInnen (Supervision,Teamsitzungen
etc.) zu setzen. Diversity-Aktivitäten in Form von Vorträgen
und Lehrgängen sollten ausgebaut und auch MitarbeiterInnen
mit derzeit geringem Interesse dazu motiviert werden, diese zu
besuchen. Die Ressourcen der MitarbeiterInnen mit Migrati-

onshintergrund könnten über einen internen Know-how-
Transfer besser genutzt werden.

• Eine intensivere Zusammenarbeit mit der Schule, der Wirt-
schaft und der Community ist anzustreben. Oftmals werden
schulische Probleme an das AMS »weiterdelegiert«, und die
Jugendlichen verlassen die Schule mit positivem Abschluss,
aber (viel) zu geringen Kenntnissen, um am Arbeitsmarkt Fuß
fassen zu können. Hier könnte ein vermehrterAustausch zu ei-
nem friktionsfreieren Übergang von der Schule zum AMS
führen. Dies betrifft v.a. Berufsorientierungsmaßnahmen, die
in der Schule vermehrt gesetzt werden könnten. Diese Infor-
mationsverbreitung v.a. im Hinblick auf Notwendigkeiten im
Zusammenhang mit dem AMS sollte auch vermehrt über Mi-
grantInnenorganisationen stattfinden, um auch die Eltern der
Jugendlichen mit einzubinden und deren Informationsstand
und Wille zur Zusammenarbeit zu erhöhen.

• Um den Vermittlungsprozess zu erleichtern, ist auch eine ver-
mehrte Kooperation mit der Wirtschaft gefragt. Dabei sind
mehr Unternehmen zu motivieren, ihre Stellen dem AMS zu
melden und den BewerberInnen bzw. dem AMS Feedback zu
geben. Zudem müssen die Unternehmen verstärkt für die Mi-
grationsthematik sensibilisiert und entsprechend beraten und
betreut werden, damit (unbewusste) Diskriminierungsmuster
nicht greifen.
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